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u den Dethaftungen in der Unabhängigen Sozlalififhen partel. 


itag, den 5. Dezember 1924. 


Gewiſſenskontrolle. 


Die Verhaftungen einiger Führer der Un⸗ | 


? abhängigen, die in Polen berechtigtes Aufſehen 


die 


4 


hervorgerufen haben, veranlaßten ein hieſiges 
polniſches Blatt, das keinesfalls als linksradikal 
angeſehen werden darf, zu nachſtehender Illu⸗ 
ſtration der Menſchen und Bürger Dr. Mie⸗ 
rzynſki und Dr. Kruk: 

Im Herbſt des denkwürdigen Jahres 1914 
kamen aus der Richtung des Geyerſchen Ringes 
die Petrikauerſtraße entlang ſeltſam unbekannte 
‚Säfte marſchiert; die erſten Legionäre in Lodz. 
Eine Abteilung ermüdeter und ſchlecht angezo- 
gener Burſchen, die zuerſt auf ihren Bajonetten 
g Fahne der Freiheit geknüpft hatten. An 
r Spitze dieſer Abteilung marſchierte . 
r. Zdzislaw Mierzynſki. 

Dr. Mierzynſki iſt vor einigen Tagen 


wegen ſtaatsfeindlichen Vergehens verhaftet 
worden, TER | \ 
WA . * 


führungskomitees der 2. Internationale. Vor 


einigen Wochen iſt er aus London zurück⸗ 
gekehrt, wo er an den Sitzungen der Exekutive 


ir Bolter 


Erfolgs! 


teilgenommen hatte. Dr. Kruk erzählte: 


Ich habe eine große Achtung vor dem 
engliſchen Geſetz und Recht. Das engliſche 
Volk imponiert mir. Man ſtelle ſich vor, daß 
das Komitee beſchloſſen hat, das Andenken an 
Marz zu ehren und deſſen Grabſtätte zu be⸗ 
ſuchen. Das Komitee begiht ſich vollzählig in 
Autos nach dem Kirchhof. Dem Komitee ge⸗ 
hören einige Mitglieder der Regierung Mac- 
donalds an, der damals das Ruder des Staates 
führte, u. a. auch Finanzminiſter Snowden. 


Vor dem Eingang nach dem Friedhof, 
der einer Privatgeſellſchaft gehört, wurden wir 
von einem Torhüter feſtgehalten: 

„Wohin gehen die Herren?“ — fragte er. 
„Nach der Grabſtätte von Karl Marx“ — 
antwortete Snowden. 

„Gehören die Herren zur Familie des 
Toten?“ 

„Nein. Wir ſind Mitglieder der 2. Inter- 
nationale“... 

„In ſolch einem Falle, bitte ich Sie, ſich 
zum Sekretär des Friedhofes zu bemühen“ .. 
Snowden, Ponſonby, Vandervelde und 
ich begeben uns zum Sekretär. Snöwden ſtellt | 
ſich ihm vor und erklärt ihm den Zweck des 
Beſuches. 

„Sie werden entſchuldigen, Herr Miniſter“, 
antwortete der Sekretär, „aber ich kann eine 
Verſammlung am Grabe von Marx nicht ge 
ſtatten. Heut iſt Sonntag und auf dem Fried⸗ 
hofe herrſcht Ruhe und Frieden. Stören wir 
nicht die Toten.“ | 

„Snowben entjhuldigte ſich und wir fuhren 
zurück. Ich fragte, erzählt Dr. Kruk weiter, 
Snowden, den Finanzminiſter des mächtigen 
Imperiums, warum er ſich nicht bemüht hätte, 
auf den Sekretär einen Druck auszuüben, denn 
die Feier am Grabe ſollte doch einen ernſten 
Charakter tragen. Si 


Or. Joſef Kruk ist Mitglie des : 


Erſcheint mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen» 
preis: die 7gefp. Millimeterzeile 10 Br., im Text 40 Gr. Stellen» 
Otſuche 500%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 30% Juſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Looͤz, Jamenhofa 17, 11116 


Seeder des Schriftleiters täglich 8—0 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 23-45. 


die Wahl des Senators Woznicki zum Vorſitzen⸗ 
den der „Wyzwolenie hat unter den Anhängern des 
linken Flügels auf ſtarken Widerftand geſtoßen. Sena⸗ 
tor Woznicki berief deshalb eine Klubſihung zuſammen, 
in der er feinen Rücktritt erklärte. Nach einer längeren 
Unterbrechung kam der Klub noch einmal zuſammen, 
um eine Neuwahl vorzunehmen. Als Kandidaten 
wurden Malinowſki ſowie Ruoͤzinſki aufgeſtellt, der 
bereits bei der Wahl Woznickis der Gegenkandidat war. 
Während der erſten Abſtimmung erhielten beide Randi- 
daten die gleiche Anzahl von Stimmen. Erſt im 


—— —ů— 


Nationale Kampforganiſationen und Sien kiewiez. 
Sie fürchten nicht Kommuniſten, ſondern Sozialiſten. 


Im „Bios Jaglebia“ leſen wir -folgenden Brief: 

„Am 2. November, alſo am Tage der feierlichen 
Beſlattung der Leiche des Schriftftellers Henryk Sien⸗ 
kiewicz hahen die Kohlengruben von Jaglebie 10 Berg: | 
leute in ihrer hiſtoriſchen Tracht nach Warſchau ab⸗ 
delegiert. In Warſchau angekommen, wurden wir im | 
Lokal des „Rozwöl' untergebracht. In dieſem Lokal 
trafen wir eine Gruppe von 80 Mann an, die in zwei 
Reihen aufgeſtellt, eifrig mit Schußwaffen übten. 
Während einer kurzen pauſe wandten wir uns an den 
Kommandanten der Truppe mit der Frage: 

„Was ift das für eine Organſſation, die ſo 
fleißig übt?“ 

„Eine Abteilung der Nationalen Verteidigung, | 
antwortete der Kommandant. 

„Was ift denn das ‚Nationale Verteidigung‘”, 
fragten wir. 

„Das iſt eine Kampforganifation.” 

„Gegen wen ſoll ſie denn kämpfen?“ 

„Gegen die Sozialiſten“ — war die Antwort. 

„vielleicht gegen die Kommuniften ?” 

„Nein, wir fürchten uns nur vor den Sozialiſten, 
weil dieſe eine Kampforganiſation beſitzen. Wir müſſen 
daher die Sozialiſten bekämpfen.“ 

Damit hatte das Geſpräch ſein Ende gefunden, 


Der Abonnementspreis für den Monat dezember 
"beträgt Zloty 2,40, wöchentlich do Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 prozent zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Linksſchwenkung der „Wyzwolenie“. 4 


Abg. Ruozinſki zum Klubvorſitzenden gewählt. 


ſchworerneſt der Reaktionäre iſt. dem „Rozwéj'⸗Neſt 


Cingelnummer: 25 Preben 


Für das Ausland 


e 
zweiten Wahlgang erhielt Rudzinſki 27 und Malinowfti 
25 Stimmen. Ruoͤzinſki iſt der Führer des linken 
Flügels. Er war ſtets ein ſcharfer Gegner Thugutts 
und ift bis vor dem Austritt Woſewödͤzkis ſtets ge⸗ 
meinſam mit diefem gegangen. 

Die Wahl Rudzinſkis beoͤnutet eine Linksſchwen⸗ 
kung der partei, ſchärfſte Oppoſition gegen die Re⸗ 
gierung. die nächſten Tage werden es ja erweiſen, 
ob der Gärungsprozeß in der Partei ſchon vorüber iſt, 
oder aber die partei vor einer Spaltung in zwei 
Lager ſteht. f 


denn die Uebungen mußten fortgeſetzt werden. der 
Kommandant ließ die Waffen ſcharf laden. Er erteilte 
dabei Inſtruktionen, wie man ſich im Feſtzuge zu ver⸗ 
halten habe. Die Abteilung müſſe immer zuſammen⸗ 
halten und auf ein gegebenes Zeichen hat man dort zu 
ſchießen, wo der Befehl dazu erfolgt. Nach oͤieſer In⸗ 
ſtruktion wurden weiß⸗rote Armbinden verteilt und die 
Truppe rückte aus. 

Als die „Ziviliſten“ das Lokal verlaſſen hatten, 
drückten wir unſre Verwunderung darüber aus, daß an 
dem feierlichen Beſtattungszuge Kampforganiſationen 
teilnehmen, die auf Befehl von der Schußwaffe Ge- 
brauch machen ſollen. Wir erinnerten uns daran, daß 
die Geſellſchaft „Rozwöj“ das rühmlichſt bekannte Ver⸗ 


entſtammt ja auch der Mörder des erſten Staatspräſi⸗ 
denten Narutowicz ſowie diejenigen, die den fuſchlag 
auf die Nationalverſammlung vom 11. dezember ver⸗ 
übten. 

Es folgen 10 Anterſchriften. 

It es nicht traurig; daß Sienkiewicz in Beglei⸗ 
tung von Kampforganiſationen zur letzten Nuheftätte 
gebracht werden mußte? Es iſt zu erwarten, daß eine 
Unterſuchung in dieſer Pingelegenheit erfolgt. Die 
Oeffentlichkeit fordert Aufklarıng. 


„Sehen Sie“, antwortete Snowden, „dieſer 
Sekretär hat recht und hinter ihm ſteht das 
Geſetz. Es iſt mir ſehr unangenehm, daß wir 
des großen Toten nicht gedenken konnten, aber 
das Geſetz ſteht über uns Miniſter.“ 

„Und dies iſt“, ſagte Dr. Kruk, „die Quelle 
der Macht des engliſchen Volkes: die Achtung 
vor dem Recht des Einzelnen und der Geſamt⸗ 
heit. Ich hege die größte Achtung für dieſe 
Menſchen und nehme an, daß das Rechtsgefühl 
ein kategoriſcher Befehl in jeder Geſellſchaft 
ſein muß.“ 

Dr. Kruk iſt am Sonntag verhaftet worden, 
u. zw. wegen Auflehnung gegen die beſtehende 
Rechtsordnung. 5 


Die Verhafteten: Dr. Mierzynſki, Dr. Kruk 
und Goltz wurden vom Unterſuchungsrichter 
Bondzikowſki bereits verhört. 

Was die Beſchlagnahme des „Sit“ an⸗ 
belangt, ſo wurde auch der Beſitzer der Druckerei 
„Kultura“, Majmon, verhaftet. Sein Kompagnon 
Rapaport wird polizeilich geſucht. Die Druckerei 
ſelbſt wurde verſiegelt. 


abhängigen u. a. ſehr ſcharfe 


unſrer Mitbürger durch Die 


nur darum gehandelt hat 


Grund zur Verhaftun 


Der „Rozwöj“ berichtet: „Die Verhaftungen 
find wegen eines Aufrufes erfolgt, den die 
Unabhängige Sozialdemokratie in der Streik⸗ 
woche erließ. In dem Aufrufe haben die Un⸗ 
Worte gegen die 
Induſtriellen gebraucht, weil dieſe eine unver⸗ 
ſöhnliche Stellung gegenüber der Arbeierſchaft 
einnehmen. 


Der Aufkuf gelangte nicht zur Verteilung, 
weil die ganze Auflage noch in der Druckerei 


beſchlagnahmt werden konnte.“ 


Man ſollte es licht glauben, i 
jo herrlich weit gebracht habe; 


kontrollieren. Der „Rog; 
drücklich feſt, daß es Ti, 


gen den Induſtriellem gg 
wegen deren Standpu; 
gebraucht haben. Soll 
herausfordernde Halıı 


Wir haben ſchon des öfteren darauf Hin- 
gewieſen, daß die Methoden der Verfolgung 
der Linksradikalen ſowohl bei uns wie in an« 
deren Ländern, z. B. in Deutſchland, nicht zum 
Ziele führen. Die Polizei macht beſonders aus 
Kommuniſten Märtyrer, die ſehr oft dieſe 
Märtyrerrolle nicht verdienen. Auch die Pol 
niſche Sozialiſtiſche Partei weiſt darauf hin, 
daß die Polizei dabei eine verkehrte Taktik ein— 
ſchlägt. Eine ungeſunde Idee wird ſich nie 
durchſetzen. Wenn ſie aber vom Glorienſchein 
des Märtyrerkums umhüllt wird, fo kann fie 
gefährlich werden, 

Deswegen find für uns die jetzigen Po— 
lizeimethoden unverſtändlich. 


Innenminiſter Ratajſki und der 
Ausnahmezuſtand in den Grenzgebieten. 


In der letzten Sitzung der Sejmbommiſſion für 
Adminiſtrationsfragen ergriff Innenminiſter Ra- 
tafſbi zu längeren Ausführungen über die Lage 
in den Oſtgebſeten das Wort. Ratajjki geftand ein, 
daß die Derhältniſſe in den öſtlichen Grenzgebieten 
biel zu wünſchen übrig laſſen. Das Seſtreben der 
Regierung ſei, den Münſchen der Bevölkerung mög- 
lichſt entgegenzukommen. Wie will man aber den 
Bedürfniſſen Rechnung tragen? Rataſſbi ſagte, daß 
die Örenzpolizei gegenwärtig 8000 Mann zählt und 
im Frühſahr wird fie ſchon ſo ftark ſein, um den 
Kontakt der Bevölkerung mit Sſowſetrußland völlig 
zu unterbinden. Auch hätten ſich die Standgerichte 
ſehr wirljam erwieſen. Die Rogierung werde da. 
nach trachten, den Tätigbeſtsbereich der Standgerſchte 
noch zu erweitern. Dies dürfte vorläufig genügen. 
um in dſeſen unruhigen Gebiefen Ordnung zu ſchaf⸗ 
fen. Mas die Einführung des Ausnahmezuſtandes 
graue jo meint Rafajifi, daß man damit noch 
warten Fönne, Hſorin unferfcheidet ſich die Anſicht 
Kataſſkis von der des Dizeminifterpräfidenfen Thu 
gutt. Thugutt bat vor einigen Tagen in der Rechts- 
kommſſſion des Seſm erblärt, daß die Regierung auf 
Beinen Fall daran denken dürfe, in den Oſtgebieten 
den Ausnahme zuſtand einzuführen, denn dann hätte 
das Ausland recht, das ſtändig behauptet, Polen 
könne ſich nicht ſelbſt reaieren, 

In der gleſchen Sitzung ſtellte die P. P. S. 
einen Demonſtrations antrag, in dem die Regierung 
zur Ausarbeitung von terriforia'en Aufencmiege- 
ſetzen für die weſßruſſiſchen und ukrainischen Gebſete 
aufgefordert wird. Die Qusſprache über dieſen 
Antrag dürfte am Donnerstag erfolgen. 


9 
Sejm. 
(Von unſerem K-Parlamentsberichterſtatter). 


In der Dienstagsfikung wurde die Debatte über 
den Zuſatzvoranſchlag fortgeſetzt. Abg. Kozicki vom Natio- 
nalen Volks verband erlaubte ſich als Referent ſogar eine 
Kritik an der Politik des Außenminiſters Skrzynſki. Dem 
Nationalen Volksverband will das Genfer Prokokoll keines- 
falls gefallen. Aba Niedzfalkowſki von der P. P. S. 
ſprach ſich für die Außenpolitik des Miniſters Skrzynfki 
aus. Abg. Stronſki kritiſtierte ſehr heftig die polniſche 
Delegation in Genf. Das Protokoll von Genf ſei für die 
Heinen Staaten bedeutend vorteilhafter als für die großen. 
Darauf referierte Abg. Czetwerkynſki über das Zuſatz⸗ 
budget für das Kriegsminiſterium. Dieſes Budget ſieht 
einen Betrag von nahezu 25 Millionen Zloty vor. Abg. 
Poniatowſki ſprach ſich ſehr ſcharf gegen den Kriegs⸗ 
miniſter Sikorſki aus. Er forderte die Streichung von 
100 Zl, um auf dieſe Weile dem Minifter das Mißtrauen 
auszudrücken. Nach dieſer Rede fühlte ſich Kriegs miniſter 
Sikorſti veranlaßt das Wort zu ergreifen. Der Miniſter 
führte aus: „Was die Abrüſtung an belangt, jo fann 
der eine nicht abrüſten, wenn ſeine Nachbarn in Waffen 
ſtarren. Deutſchland hat trotz der Kontrolle in dieſem 
Jahre große Manöver veranſtaltet, an denen 3 Infanterie: 
und I Kavalleriediviſion teilnahmen. An dem polniſchen 
Manöver beteiligten ſich jedoch nur eine Diviſion Infan⸗ 
terie und eine Brigade Kavallerie. Während in Genf 
Verhandlungen über die allgemeine Befriedung Europas ge⸗ 
führt wurden, hat die deutſche Flotte zuſammen mit der 
Sſowfetrußlands in der Oſtſee demonſtriert. Was Ruß⸗ 
land anbelangt, ſo verfügt es über 62 Diviſionen Infan⸗ 
lerie, über eine ungeheure Kavallerie ſowie über 100 Flug⸗ 

eigwader. Die ruſſiſche Kriegsinduſtrie ſteht auf 
an Stufe. Sie hat in den letzten Monaten über 
hergeſtellt. Außerdem hat Rußland gegen 
i Auslande gekauft. 
ungen des Miniſters wurden mit 
verfolgt. Wir haben leinen An⸗ 
t zu glauben. Doch kann man 
ſtung andrer Meinung ſein. Die 
über das Budget wird es ja er⸗ 
Parteien der gleichen Meinung 
ntlich bleibt die „Wyzwolenie 
t jedoch ſchon heute feſt, daß 
e das Kriegsminiſterium ver⸗ 
agende Laſt für die breiten 
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Lodzer Doldsseltung 


Nr. 84. 


Vor einem Seneralſtreik in Codz. 


Impoſante Maffendemonftration. — die Induftriellen nach Warſchau berufen. 
Anbeugſamer Wille der Arbeiterſchaft zum Nusharren. 


Die Streiklage hat ſich in den letzten zwei 
Tagen noch mehr zugeſpitzt. Die Induſtriellen 
verharren auch weiterhin noch auf dem ablehnen⸗ 
den Standpunkt, während die Regierungsorgane 
eine abwartende Stellung einnehmen. 

Am Dienstag fand im Klaſſenverband eine 
Delegiertenſitzung ſtatt, in der einer der Delegier⸗ 
ten daran erinnerte, daß die Induſtriellen vor dem 
Kriege ganz anderen Reſpekt vor den Regierungs⸗ 
organen hatten, als heute vor der polniſchen Me: 
gierung. Als vor dem Kriege in der Geyerſchen 
Fabrik vier Wochen geſtreikt wurde und ein ruſſi— 
ſcher Gendarm von der Firma eine Lohnzulage 
für die Arbeiter forderte, ſo wurde die Zulage 
ſofort bewilligt und der Streik beigelegt. Heute 
aber achten die Induſtriellen ſelbſt auf Mi⸗ 
niſter nicht. 

Die Verſammelten beſchloſſen, für Mittwoch 
zwei Verſammlungen einzuberufen und nach den 
Verſammlungen vor das Siemenshaus zu ziehen. 
Auch wurde beſchloſſen, die Fabrilen, in denen 
ganz oder teilweiſe gearbeitet wird, aufzuſuchen 
und die Arbeiter zur Arbeitseinſtellung zu ver: 
anlaſſen. 

Im „Praca“ ⸗Verband erklärte Herr Kazi— 
mierezak, daß die Regierungsvertreter offen erklärt 
haben, den Fabrikanten gegenüber machtlos zu ſein. 
Infolgedeſſen müſſen die Arbeiter zur Selbſtver— 
teidigung greifen. Hauptinſpektor Klott erklärte 
mit Recht, daß nur eine ſtarke Organiſation den 
Arbeitern Erfolge bieten kann. 

Nach einem Referat des Abg. Waszkiewiez 
wurde beſchloſſen, mit einem Appell an die geſamte 
Arbeiterſchaft heranzutreten, den Streik der Textil: 
arbeiter zu unterſtützen. Im beſonderen ſoll ſich 
der Verband an das Elektrizitätswerk. die Gas⸗ 
anſtalt und die Straßenbahngeſellſchaft mit der 
Forderung wenden, den Textilſtreik durch einen 
Generalſtreik zu unterſtützen. 


* 


Geſtern abend verſammelten ſich im Saale der 
Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbände die Ber: 
waltungs mitglieder. Stv. Kaluzynſki erklärte den 
Vertretern der Verbände der Gasanſtalt, des 
Elektrizitätswerks, der Straßenbahn ete., daß fie 
eingeladen wurden, um den Streik der Textilarbeiter 
materiell und moraliſch zu unterſtützen. Abg. 
Szezerkowſki unterſtrich, daß die Löhne der Textil: 
arbeiter von Januar ab um 10 bis 40 Prozent 
herabgeſetzt wurden. Da die Verhandlungen 
bis jetzt reſultatlos verliefen, beabſichtigen die Ver: 
bände den Generalſtreik zu proklamieren. 

Die Vertreter des Elektrizitätswerks, der Gas⸗ 
anſtalt, der Telephone, der ſtädtiſchen Beamten und 
anderer Berufszweige erklärten ſich bereit, in den 
Generalſtreik zu treten. Auch die Straßenbahner 
erklärten dasſelbe. Die Delegierten forderten, daß 
ſich auch die Buchdrucker dem Streik anſchließen. 
Nach längerer Ausſprache wurde beſchloſſen, die 
Preſſefreizugeben und ihr nach Möglich: 
keit Strom zu liefern. 

Hierauf ſprach noch Abg. Ziemiecki, der u 
Warſchau geſtern mit Miniſter Sokal pte 
und energiſche Intervention forderte. Miniſter 
Sokal ſprach mit Grabſti, doch ſtellte es ſich heraus, 
daß Grabſki nichts außer einer gütlichen Zurede 
für die Induſtriellen habe. Die Regierung ſchlägt 
ein Schiedsgericht vor, wobei der Vorſitzende des 
Gerichts vom Arbeitsminiſterium ernannt fein | 
würde. Die Induſtriellen verwarfen auch dieſen 
Ausweg, ſo daß nichts als der ſchärfſte Kampf 
übrig blieb. 

Beſchloſſen wurde, ſich auch an die Zwiſchen⸗ 
verbandskommiſſion der Angeſtelltenverbände mit 
der Aufforderung zu wenden, ſich dem Streik an⸗ 
zuſchließen. 

Heute benachrichtigen die Abgeordneten die 
Regierung von den Beſchlüſſen. Unabhängig da⸗ 
von begeben ſich die Delegierten der Verbände 
heute zum Wojewoden, um demſelben zu erklären, 
daß falls der Streik nicht im Laufe von wenigen 
Stunden beigelegt wird, oder entſcheidende Schritte 


unternommen werden, 


das Elektrizitätswerk ſtill⸗ 
gelegt wird, i ö 


Die geſtrigen Verſammlungen und Demonſtrationen. 


Bereits um 12 Uhr verſammelten ſich die 


Arbeiter auf dem Baluter und dem Hohen Ringe. 
Die Redner berichteten über die Lage und unter⸗ 
ſtrichen, daß die Lage mit jedem Tage ernſter wird. 
Die Induſtriellen wollen nicht nachgeben, weshalb 
der Kampf verſchärft werden muß, wenn auch die 
Arbeiter ſelbſt wiſſen, daß derfelbe ſchwer ſein wird. 
Die Streikbrecher müſſen zur Arbeitsniederlegung 
veranlaßt werden. N 

Nach den Verſammlungen zogen die Arbeiter 
in einem ungeheuren Zuge nach dem Freiheitsplatze. 
Vor dem Siemenshauſe demonſtrierte der Zug 
gegen die Fabrikanten. Die Polizei brauchte nicht 
zu intervenieren. Die Ordnung wurde von der 
Arbeitermiliz aufrecht erhalten. Auf dem Freiheit: 
platze verſammelten ſich 

über 50 000 Streikende. 8 

Angenommen wurde eine Reſolution, in der ge 
jagt iſt: 

1. Die Lohnforderungen find nur ein Lohn: 
ausgleich. i 

2. Die Löhne wurden in der Textilinduſtrie 
ſeit der Balorifierung um 10 bis 40 Prozent 
herabgeſetzt. 

3. Die Forderungen der Arbeiter ſind gerecht 


und die Arbeiter werden bis zum endgültigen Siege 


kämpfen, wobei ſie das geſamte arbeitende Prole⸗ 
tariat zur Unterſtützung auffordern. f 

4. Die Verſammelten ſtempeln die heraus⸗ 
fordernde Haltung der Großindustrie und ſordern 
energiſche und entſchiedene Intervention der Re⸗ 
gierung. 0 — 

Nach der Annahme der Entſchließung forderte 
Abg. Szezerkowſti die Verſammelten auf, die Ruhe 
nicht zu ſtören. a 

Eine beſondere Delegation begab ſich zum 
Wojewoden. Dort erklärte Abg. Sszezerkowſli, 
daß es die Arbeiter verſtehen, ihre Rechte zu ver⸗ 
teidigen, was die ungewöhnliche Demonſtration 
beweiſt. Nach der Ueberreichung der Entſchließung 
forderte Abg. S. energiſche Jutervention der 
Regierung. Sekretär Latkowſki forderte den Woje⸗ 
woden auf, den Generalſtreik durch ſchleuniges und 
tatkräftiges Eingreifen der Regierung zu verhindern. 

Wojewode Garapich antwortete, daß ſich die 
Arbeiter davon überzeugt haben, daß ſowohl er 
wie die Regierung hinter den Arbeitern ſtehen. 
Eine Konferenz mit den Induſtriellen einzuberufen 
halte er für unnötig. Nur Miniſter Sokal könnte 
hierin etwas erreichen. Zwar könnte die Regierung 
gegen die Induſtriellen Sanktionen anwenden, doch 
würde dies zu ungunſten der Arbeiter ausfallen, 
da die Induſtriellen in dieſem Falle die Fabriken 
ſchließen würden. 1881 


Die Jaduſtriellen nach Warſchau geladen. 


In den Nachmittagsſtunden erhielt die Wojewod- 
ſchaft eine Depeſche aus Warſchau, in der die Miniſter 
Kieoͤron und Sokal die Induftriellen, in Perſon der 
Herren dr. Barcinſki, dr. Biedermann, Geyer und 
Grohmann auffordern, zu einer heute um 8 Uhr abends 
in Warſchau ftattfindenden Konferenz zu erſcheinen. 

Den Arbeitervertretern erklärte Miniſter Sokal, 
daß er nach Zodz kommen werde, vorher jeoͤoch mit 
den Induftriellen ſprechen müſſe. Er werde den Indu⸗ 
ſtriellen vorſchlagen, den Streit einem Schiedsgericht 
zur Entſcheioͤung vorzulegen. 


Die Streillage. _ 


Öeftern iſt es den Arbeitern gelungen, faſt alle 
Streikbrecher zur Arbeitsniederlegung zu zwingen. 
Aur drei kleinere Fabriken waren im Betrieb und die 
een die den Lohnausgleich bereits unterzeichnet 
aben. \ 5 f 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Eine neue jüdiſche Seimfraktion. Im jüdiſchen Klub wurde 


eine neue Gruppe gebildet, die fich „Zioniſtiſche Frabtion“ nennt. iR 


Dorſitzender der Fraktion iſt Senator Kotenſtein, fein Der⸗ 
treter Senator Körner ‚ Er u 
Das lettiſche Kabinet iſt zurüdgefrefen. Die für den 
1. Dezember angeſetzte baltiſche Konferenz, an der auch Polen 
teilnehmen ſollte, dürfte aus dieſem Grunde verlegt werden. 
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Me. 84. 


Zum Kommuniſtenputſch in Eſtland. 


„Der Kommuniſtenputſch in Eſtland hat eine 
längere Dorgeſchichte. Dor einigen Wochen ftanden | 
bor dem Bevaler Militärgericht 149 Kommuniften, 
| Abgeordnete der eſtländiſchen Natjonalverſammlung, 


itglieder des Zentralkomitees der eſtländiſchen 


Arbeiter und führende Funktionäre der Gewer- 


ſchaften, die ſich alle wegen Hochverrats zu verant— 


worten haften. 


Den Angeblagten wurde nur ihre 
Geſinnung, und zwar ihre kommuniſtiſche Geſinnung, 
ihre Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Internafio- 
nale zur Laſt gelegt. Und deshalb wurden fie zu 
ſchwerſten Suchtbausſtrafen verurteilt. 

Die raſch die Juſtiz in Eſtland arbeitet, er- 


weiſen folgende zwei Vorfälle aus füngſter Seit. 


3 


| Swei$ 


reunde eines Angeklagten unternahmen einen 


I Befreiungsverfuch. Der Fluchtverſuch mißlang, die 


günſtigung einer Flucht. 


zwei Arbeiter, die ihn vorbereitet hatten. wurden 
berhaftef, vor ein Feldgericht geſtellt und unverzüglich 
ſtandrechtlich hingerichtet. Todesſtrafe für die Be- 
Moch empörender iſt der 


zweite Dorfall. Der Angeklagte Jan Tomp. ein 


ehemaliger Abgeordneter, erklärte. als er gefragt 
wurde, ob er ſich ſchuldig bebenne: „Ich erbenne der 


bürgerlichen Kanaille das Recht nicht zu, über mich 


Gericht zu halten.“ Darauf wurde Tomp abgeführt 


und in der nächſten Sitzung wurde ein Schreiben 
des Kommandanten des Militärgerichtshofes verleſen, 
in dem mitgeteilt wurde, daß Tomp an das „Feld- 
gericht“ übergeben, vom Feldgericht wegen Aufrufs 
zum Aufruhr zum Tode verurteilt und das Urteil 
bollſtrechk worden ſei. Die Beleidigung des Ge- 
rſchtes wurde alſo mit dem Tode beſtraft! 

Dieſe Henberjuſtiz, befonders aber die grauſame 


Derurteilung der 149 Kommunſſten hat dazu geführt, 
daß ſich unverantworkliche junge Hurſchen bewaffne⸗ 


6 


ten, um Wache für die Derurfeilfen auszuüben. Sie 
überfielen die Stagtsgebäude. Ein größeres Polizei- 
aufgebof Eonnfe jedoch, wie wir bereſts berichfefen, 
dieſen Putſch im Keime erifiden. Die Straßen- 
kämpfe haben ſedoch auch ihre Opfer gefordert. 
Die verhafteten Putſchiſten ſollen nun bor ein Krieas- 
gericht kommen. Es find neue barbariſche Urteile 
zu erwarten. \ 

Es müßte unverzüglich der moraliſche Druck 


der ganzen Kulturwelt aufgeboten werden, um dem 


| 

1 
h 
N 


erheben. 


9 


Morden der eſtländſſchen Blutrichter Einhalt zu 
gebieten. Die Quslande vertretung der ruſſiſchen 
Sozialdemobratſe hat die Sozialiftiiche Arbeiterinter⸗ 


nationale aufgefordert, bei der eſtländſſchen Kegie⸗ 


rung Proteſt gegen die eſtländiſche Juſtizbarbarei zu 
Auch Sſowietrußland hat eine ſcharfe 
Note an die eſtländiſche Regierung geſandt und 
mit Gegenmaßnahmen gedroht. 

Nach der Niederfchlaguna des Putſches ſind 
die Kriegsgerichte ſofort in Tätigkeit getreten. In 
der erſten Nacht nach dem Putſche find allein 40 Der- 
baftefe „ſtandrechtlich“ erſchoſſen worden. Weitere 


Todesurteile ſind zu erwarten. 


zu 


5 


Eine Botſchaft des Präſidenten 
Coolidge. 


a Präſident Coolidge hat an den Kongreß eine 
Dotſchaft gerichtet, in der darauf hingewieſen wird, 
daß der Dawesplan den Wiederaufbau Europas er- 
warten läßt. Die Vereinigten Staaten erklären ſich 
bereit, Europa finanzielle und moraliſche Anterſtützung 
eee jedoch nur in dieſem Falle, wenn dieſe 


uterſtüßung wirtſchaftlichen Sweden zugute kommt. 


I Mas die europäiſche Politik anbelangt, jo denken 
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Ausweiſung ſoll im Auguſt 1925 erfolgen und zwar auf 


9 
I 


Poſlitix, die 


die Vereinigten Staaten weder ſich einzumſſchen, 
noch in den Dölberbund einzutreten. i 
Dieſe Hotſchaft zeigt deutlich, daß die Verei- 
nigten Staaten auch weiterhin konſequent ihre alte 

Polifit der Abjonderung, zu betreiben 
gedenben. 


Die deuffchen Koloniſten in Polen. 
7 Regelung der Rechte der Ausländer. 


: Außenminiſter Skrzynſki bar den polniſchen General» 
konſul in Berlin Zielinſkt nach Warſchau berufen, um mit 
ihm die Frage der Auswelſung von 35000 deutſchen 


Koloniſten aus dem Poſner Gebiet und aus Pommern, 


lowie 5000 Polen aus Deutſchland zu beſprechen. Diefe 


Grund der polniſch⸗deutſchen Konvention betreffend die 
Option. Gleichzeitig wird in Warſchau behauptet, daß 
Deutſchland während der Handels vertragsverhandlungen 
in Polen das freie Anſiedlungsrecht für deutſche Kaufleute 


und Induſtrielle fordern wird. 


2 


ö Bereits heute wird von polniſchen politiſchen Kreiſen 
die Aufmerkſamkeit der Warſchauer Regierung darauf ge⸗ 
lenkt, daß die Rechte der Ausländer in Polen überhoupt 


N geſetzmäßig geregelt werden müſſen. Der Innenminiſter 


1 


1 
) 
1 
1 
1 


| 


konſtatierte feinerfeits, daß eine entſprechende Regierungs⸗ 
verordnung im Sejm bereits nor längerer Zeit vorgelegt 


» 
© 


1 N doch konnte der Sejm bisher die Durchberatung 
* 8 eſer Angelegenheit nicht in Angriff nehmen. 


„Werbe. neus Leſer für deln Blatt! 
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Lobzer Dolle lung 


Lokales. 


Von der Verwaltung der Lodzer Krankenkaſſe. 

Die Dienstagſitzung der Verwaltung leitete Stv, 
Kaluzynſkl. Nach Verleſung des Protokolls der letzten 
Sitzung ſtellte Verwaltungsmitglied L Kuk die Frage, 


ob in Angelegenheit der Forderungen der Aerzte die ber | 


ſondere Kommiſſion Verhandlungen mit dem Aerzteverband 
angeknüpft hat. Der Vorſitzende erklärte, daß die Kom⸗ 
miſſion beſchloſſen habe, Gegenvorſchläge auszuarbeiten. 
Von dieſem Beſchluß wurde der Aerzteverband in Kenntnis 
gesetzt. Die Verhandlungen ſelbſt werden in Kürze auf- 
genommen. 

Hierauf teilte der Vorſitzende mit, daß die beiden 
Verbände der Beamten der Krankenkaſſe Lohnforderungen 
in Höhe von 23 Prozent geſtellt haben. Außerdem for⸗ 
dern die Beamten ein dreizehntes Monatsgehalt. Die 
Angelegenheit wurde der Adminiſtratlonskommiſſton 
überwieſen. 

Die Heilkemmiſſion beantragte, daß fortab auch 
Familienangehörige, die tuberfulös krank find, noch Zako⸗ 
vane geſchickt werden können, in einem Prozentſatz von 
20 Prozent der Zahl der nach Zakopane geſchickten ver 
ſicherten Familienhäupter. 

In Sachen der freien Aerztewahl wurde beſchloſſen, 
betilänerig Kranken die Wahl der Krankenkaſſenärzte noch 
Möglichkeit zu gestatten. Kranke, die in Ambulatorien 
Heilung ſuchen, haben die Wahl in den Ambulatorien. 
Sie können aber auch die Genehmigung des Leiters for» 
dern, in einem anderen Ambulatorium einen anderen Arzt 
für ſich wählen zu dürfen. 

Die Rechtskommiſſion beantragte, für den am 7 und 
8. Dezember J. J in Lodz ſtattfindenden Kongreß der 
Vertreter der Krankenkaſſen der Woſewodſchaft Lodz vom 
Verband der Krankenkaſſen der Woſewodſchaft drei Dele⸗ 
glerte und den Direktor zu delegieren. Gewählt wurden 
die Herren Dr. Weißberg. Librach und Kulozynſki 

Abgeſchloſſen wurde ein Dienſtvertrog mit dem Chef. 
arzt der Kaſſe, Herrn Dr. Klus zynſki, auf die Dauer von 
Jahren. Dr. Kluszynſki bekleidet gleichzeitig das Amt 
des Vizedirektors. 

Der Antrag Dr. Weißbergs, den nichtſtändigen 
Beamten der Kaſſe für enaliihe Sonnabende und Feier⸗ 
tage die Bezüge ebenfalls auszuzahlen, wurde unter der 
Bedingung angenommen, daß die Finanzkommiſſion das 
entſprechende Material der nächſten Sitzung vorlegt. 

Senator Limanowſki in Lodz. Am Sonntag fand 
in der Philharmonie eine Feſtveranſtaltung zu Ehren des 
Neſtors der volniſchen Sozialiſten ſtatt. Es ſprachen: 
Abg. Ziemieck, Dr. Weißberg und Frau Kluszynſka. Als 
der greife Senator die Trihüne betrat, um eine kurze 
Geſchichte der Entwicklung des Sozialismus in Polen zu 
geben, da wollte die ſtürmiſche Begrüßung kein Ende 
nehmen. Boleslaw Limanowſki wird am 8. Dezember 
90 Jahre. Er hat bereits an dem Aufſtand von 1863 
als Mitglied des litauiſchen Zentralkomitees teilgenommen 
und wurde dafür von den Schergen des Zaren in die 
Gegend von Archangelfk am Weißen Meer verbannt. Im 
Jahre 1870 konnte er Rußland verlaſſen und ging nach 
Lemberg. wo er unter dem Einfluß des Laſſalleſchen 
Arbeiterprogramms, das ihn in der Verbannung erreicht 
hatte, die erſten ſozialiſtiſchen Geſellſchaften gründete. 
1878 aus Galizien ausgewieſen, lebte er in der Emigra⸗ 
tion in der Schweiz und in Frankreich. 1892 war er in 
Baris Vorſitzender des erſten Kongreſſes der Sozialisten 
Ruſſiſch⸗Polens, auf dem die Polniſche Sozialiſtiſche Partel 
(P. P. S.) gegründet wurde. Nach feiner Rückkehr nach 
Krakau im Jahre 1907, die durch die Intervention Victor 
Adlers und Daszynſkis möglich wurde, hat er ſich haupt⸗ 
ſächlich auf die agitatoriſche und ſchriftſtelleriſche Tätigkeit 
für den Sozialismus verlegt und eine große Zahl von 
provagandiſtiſchen, hiſtoriſchen und wiſſenſchaftlichen Werken 
veröffentlicht. 1922 wurde er von den Arbeitern Warſchaus 
in den Senat gewöhlt- F 

Teuerungszuwachs 0,8 Prozent. Die Kommiſſion 
zur Feſtſtellung der Unterhaltskoſten, hat den Teuerungs⸗ 
zuwachs für den Monat November mit 0,8 Prozent 
berechnet. Der errechnete Teuerungszuwachs entſpricht keines⸗ 
falls der Wirklichkeit. 

Arbeits loſenunterſtützungen. Heute, Donnerstag, 
erfolgt die Auszahlung der Unterſtützungen an die Beſſtze 
der Legitimationskarten von Nr. 3001 bis 7000, 

Zum Lehrerſtreik. Der Magiſtrat antwortete auf 
die Lohnforderungen der Lehrer in den Abendſchulen, daß, 
wenn die Arbeit nicht ſofort aufgenommen wird, er zur 
Anſtellung neuer Lehrer ſchreiten wird, 

Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir unterſtreichen, 
daß die Arbeiterpartei N. P. R. im Lodzer Magiſtrat den 
größten Einfluß hat. Alſo Poeſie und Pruſa! 

Um den Vertrag mit dem Elektrizitätswerk. Auf 
Grund des Proteſtes der 5 Stadtverordneten fand geſtern 
eine nochmalige Abſtimmung über die Berufung der Sach⸗ 
verſtändigen aus der Bürgerſchaft ſtatt. Gewählt wurde 
der Kandidat der Oppoſition, Herr Pogonowſfi. 

Die Stadtverordneten Milman und Lichtenſtein, 
die über ein Jahr aus dem Lodzer Stadtrat ausgeſchloſſen 
waren, wurden für die heutige Stadtratſitzung eingeladen. 
Somit hat die nationale Familie im Stadtparlament 
endlich ihren widerrechtlichen Standpunkt aufgegeben. 

Verſtärkte Steuereintreibung. Das Finanzmini⸗ 
ſterium ſandte an die Finanzkammern eine Anordnung, 
wonach die Eintreibung jeder Art Steucın in der Zeit 
vom 11. bis 23 Dezember in verſtärktem Maße erfolgen 
ſoll. 
ſchon angekündigt hat, ſämtliche Steuern eingetrieben ſehen. 


Miniſter Grabſki will alfo vor Neujahr, wie er das 


Dereine. 


Die Jahresgeneralverſammlung des Lodzer Männergeſang⸗ 


Bereins „Toncordia“ fand am vergangenen Sonntag im Lokale, 
” gang 


} 
| 
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Kilinſtiego 145, ſtatt. In Anweſenheit von über 60 Mitgliedern 
eröffnete dieſelbe der erſte Vorſtaud Herr R. Teske, woran! die 
Berichte des Schriftführers und des Kaſſenwarts verleſen und 
angenommen wurden. Nachdem die alte Verwaltung enzlaltet 
wurde, übernahm die Verſammlungsleitung Herr Otto Kofnalh 
in Aſſiſtenz der Herren Pappik und Hoch. Die Verwaltung 
wurde hierauf in folgendem Beſtande gewählt: Präſes: Oslar 
Kahlert, aktive Vorſtände: Edmund Gall und Reiußhold Teske, 
paſſiver Vorſtand: Artur Oberländer, Kaſſen warte; Otto Ya- 
krzewſki und Ernſt Richter, Schriftwarte: Ewald Saß, Otto Kaf⸗ 
nath und Leon Rothe, Wirte: Reinhard Lange, Filipp Maxtlas 
und Julius Adlex, Archivare: Adolf Diesner und Johann Jeske, 
Reviſtonskommiſſion: Reinhold Matz. Oskar Nazarſti und Alfons 
Nazarſki. In die Ballotagelommiljion wurden zehn Herren 
gewählt. Hierauf wurden 19 Herren für Pünktlichkeit, ſowie die 
Vereinsbumoriſten Julius Adler, Johann Lange, Artur Hoch, 
Eugen Göhlitz und Alfons Fulde für Eifer mit Jetons ausge 
zeichnet. Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten 
wurde die Verſammlung um 10 Uhr abends geſchloſſen. 


Vom Lodzer Turnverein Kraft. Der hieſige Turnverein 
Kraft, feiner Entftebungszeit nach einer der älteſten Tuenvereine 
unſerer Stadt, beſitzt bekanntlich drei Sportabteilungen, die fi 
der Förderung des Turnſports, der Athletik und des Fußballs 
widmen. Seiner Tradition nach liegt es dem Derein beſonders 
an der Hebung des Turnweſens, und jo hat die Verwaltung des 
Vereins Schritte unternommen, um den Turnbetrieb nach einer 
mit allen Anforderungen der Hygiene und der techniſchen Aus- 
ftattung verſehenen Turnhalle zu übertragen. Durch feeundliches 
Entgegenkommen der Direktion des Deutſchen Gymnafiums ift 
nun dem Verein an zwei Abenden in der Woche die Turnhalle 
dieſes Symnaſiums zur Verfügung geſtellt worden. Die Turn 
übungen des Vereins. finden jett dafjelbft jeden Montag und 
Freitag von 7½¼ Uhr abends ſtatt, und zwar unter Leitung des 
in unſerer Stadt bekannten Turnlehrers Herrn Alfons Stempel. 
Alle ehemals aktiven Mitglieder des Vereins ſowie die Herren 
der früheren „Alters-Kiege“ werden erſucht. an den oben be- 
zeichneten Aebungsabenden wieder teilzunehmen. Auch Liebhaber 
des Turnſports, die dem Verein beizutretrn wünſchen, ſind 
willkommen. 


Aus dem Reiche. 


Dirſchan. 40 Zeitungsartikel — 12 Sei⸗ 
ten Anklageſchrift. In einem aufſehenerregenden 

Prozeß, den der polniſche Staatsanwalt gegen das „Bons 

mereller Tageblatt“ in Dirſchau als Vertreterin der deut. 

ſchen Minderheiten im ehemaligen Gebiete Weſtpreußens 

angeltrengt hat, fand am Sonnabend vor der Strafkam⸗ 

mer in Stargard die erſte Hauptverhandlung ſtatt. Ange 

klagt iſt der Herausgeber des „Pommereller Tageblatts“ 

Dr. jur. Mar Krull ſowie ſeine beiden Redakteure. Der 

volniſche Staatsanwalt hat etwa 40 Zeitungsartikel dieſes 
Blattes beanftandet und aus ihnen ſeine Anklagen gegen 

die Redaktion hergeleitet. Der Staatsanwalt hat eine 

Anklageſchrift von 12 Seiten verfaßt. 

Die Verhandlung am erſten Tage wurde in der 
Hauptſache durch die Verleſung der inkriminierten Artikel 
ausgefüllt und danach vertagt. N 

Die angeklagten Redakteure mochten bei ihrer Ber · 
nehmung geltend, in den zur Anklage ſtehenden Artikeln 
die Rechte der deutſchen Minderheit in Polen wahrge⸗ 
nommen zu haben, ein Recht, das ihnen nach der Ber 
faſſung gewährleistet ſei. Der Begriff der „Veröchtlich⸗ 
machung von Staatseinrichtungen“, wie ihn die Anklage 
ſchrift enthalte, fei zu weitgehend, wenn darunter auch 
jede öffentliche Kritik verſtonden werde, die der Preſſe 
in ihrer Vertretung für die öffentlichen Intereſſen zuſtehe. 
Die deutſche Preſſe in Polen habe zudem die beſondere 
Pflicht, die berechtigten Intereſſen ihrer Volksgenoſſen 
wahrzunehmen. a 

Der Staatsanwalt beantrogte gegen Pr. Kruft 
1 Jahr Feltung, 7 Monate Gefängnis und 4 Wochen 
Haft, gegen Redakteur Kramuſchke 8 Monate Gefängnis 
und 4 Wochen Haft und gegen Redafteur Boga 2 Mo- 
nate Gefängnis. i 

Nach längerer Beratung verkündete das Gericht Fol- 
gendes Urteil: Gegen Dr. Krull wird auf 1 Jahr 3 Mo⸗ 
nate Gefängnis und 6 Wochen Haft erkannt, gegen Kra⸗ 
muſchke auf 3 Monate Gefängnis und 4 Wochen Haft 
und gegen Boga auf 2 Wochen Gefängnis. Dr. Krull 
wurde ſofort in Haft genommen. Gegen die Urteile 
wurde Reviſion eingelegt. 

Aybnil. Verhaftung des Letters des 
deulſchen Volksbundes in Rüybnik. Auf Ber 
anlalfung der Staatsanwaltidaft wurde hier der Leiter 
des Deutſchen Volksbundes in Rybnik, Lehrer a. D. Maihen, 
in ſeiner Wohnung verhaftet. Der Verhaftung ging eine 
Durchſuchung der Wohnung des Feſigenommenen voraus. 
Ueber das Reſultat derſelben hüllen ſich die Behörden in 
Schweigen. Auch über den Grund dieſer ſenſationellen 
Verhaftung ift offiziell nichts Beſtimmtes zu erfahren. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Diskuſſionsabend. N 
Im letzten Diskuffionsabend berichtete Ste. E. Ruf u. a. 
auch über den Rücktritt des Sto. Otto Graß ſowie über die Ber 
weggründe, die die Partei veranlaßten, das Kücktrittsgeſuch ein⸗ 
zurtichen. die Verfammelten nahmen den Bericht debattenlos zur 
Kenntnis. 3 . 


Ortsgruppe Konſtantynow. Am Sonnabend, den 6 De- 
zember, um 6 Uhr abends, findet der erſte Diskuſſionsabend flatt. 
Sprechen wird Sto. Klim, Lodz. ' 


Das Stilproblem 
der Bühnendekoration. 


Gedanken zur „Kaufmann von Venedig“ Aufführung 
am 4. 12. 1924 


Von Rolf Hauſer, Deutſches Theater, Lodz. 


Rolf Hauſer, Hilfsregiffeur des Deut 
Theaters, hat die Bühnenbilder für die n. 
lige Erftaufführung des „Kaufmann von 
Venedig? entworfen. Wie bei „Medea“ wird 
als einzige Löſung am hieſigen Theater das 
Stilbühnenproblem angewandt, das einen 
Ihnellen Szenenwechſel ermöglicht und froß- 
dem, als Bild genommen, einfach vnd doch 
eindrucksvoll wirkt. Die Ausführungen über 
dieſes Problem dürften daher auch bei unſren 
Leſern Intereſſe finden. Die Schriftitg. 
Andere Zeiten, andere Probleme .. Zeitprobleme. 
Das Theater hatte immer ſchon den Drang, das 
Weltbild, das Zeitbild (mit feinen Problemen), wenigſtens 
feine künſtleriſche Spiegelung, in ſich zu ziehen. Und dieſe 
künſtleriſche Spiegelung hatte den Stil dieſer oder jener Zeit. 
Was iſt Stil? Stil ift die Summe der charakteri 
ſiiſchen Merkmale der einen gewiſſen Zeitraum beherr⸗ 
ſchenden Kunſtanſchauung. Daher itt Kunſt Weltan⸗ 
ſchauung, Kunſt ift nicht nur auf ſich ſelbſt eingeſtellt, 
ſondern umfaßt, fei es als gebender oder nehmender Teil, 
das geſamte Weltbild. 
In einem Zeitraum ift aber nur ein Weltbild möglich. 
Es kann alſo in einer beſtimmten Zeitepoche nur 
einen Stil geben. 


Altengliſche Bühne: Die Einfachheit ſelber. Eine 
Einheits dekoration (die eigentlich gar keine war), ein un. 
verſchlehbarer Rahmen. Aber der Schaufpieler ſprach und 
durch ihn der Dichter. Alles andere war Nebenſache. 
Die Menſchen gingen eben ins Theater, um zu hören. 


Naturalismus. Namen wie Arno Holz, Gerhart 
Hauptmann, Henrik Ibſen. Das alltägliche Leben wird 
auf der Bühne fortgeſetzt. Die realiftiſche Darſtellung 
kommt in Blüte; der Schauſpieler ſtellt bürgerſſche Men⸗ 
ſchen im bürgerlichen Raume dar. Dazu war eine Ge 
naulgkeit am Platze (3. B. Brahms Inſzenierung von 
„Nachtatyl“), daß man Bühne und Leben verwechſeln konnte. 

Da wurde die Kunſt geheuchelt — unkünſtleriſch. 


Alles Werden iſt in ewigem Wandel begriffen, daher 
kann man die En wicklung des Theaters nur im Zuſammen⸗ 
hang mit der Literatur verſtehen Es ſpfelte ſich der 
Ausdruck einer Zeitforderung ab. 


Neuromantik. Maeterlink, Hofmannsthal. Diele Zeit 
gebar den für das deutſche Theaterweſen wichtigen Mann, 
Max Reinhardt, und mit ihm den romantlſchen Bühnen: 
ausdruck. Man hatte Freude am reinen Stil, am farbigen 
Empreſſloniſtiſchen) Bühnenbild, an der Impreſſion des 
Augenblicks. Er fand den theatraliſchen Stil, der vom 
Naturalismus zum Expreſſlonis mus auf die Bühne hin⸗ 
überleitete. 
Es entſtand die Stilbühne. 


* 


Während der Naturalismus dem Zuſchouer eine 
Wirklichkeit vorſtellen wollte, hat ſich der Expreſſlonis mus 
von dem naturaliftiihen „Milieu“ losgelöſt. Er projiziert 
leelſſches Erleben auf die Bühne. Dieſes „Milieu“ (Pe- 
koration, BühnentiId) mußte unwillkürlich einen Einfluß 
auf den Darftellunns'til des Schaufpielers ausüben. Ueber 


ſeine Frau anſichtig wurde. 


Lod zer Doldszeltung 


die Realität der Darſtellung fiegte das künſtleriſch De 
forative, 

Eigenihafien der Stilbühnen: Hervorhebung des 
Weſentlichen und Großzügigen, des Charakteriſtiſchen. Es 
iſt ein Streben nach Sparſamkeit, eine Einſchränkung auf 


das unbedingt Nötige unter Berückſichtigung der gegebenen 


Verhältniſſe. 

Stilbühne hat mit Expreſſionis mus nichts zu tun. 

Einfachheit der Linten, der Farbe, des Aufbaues. 

Die Suche nach bildmäßiger Wirkung. Eine Har⸗ 
monie zwiſchen Darſtellung und Bild, zwiſchen Farbe 
und Licht. 

Der ſzeniſche Rahmen als günſtiger Hintergrund der 
Koſtüme, das Koſtüm abgeſtuft zur darſtellenden Perſon, 
zur Dekoration, Koltüm zu Koſtüm. Somit tritt der 
Spieler als Teil des Bildes auf. Es entſtehen lebende 
Bilder. Bild, Farbe, Licht iſt alles, Dichtung Nebenſache 
geworden. 

Es genügte nicht. Man jtilifierte weiter, Dichtung 
und Schauſplelkunſt wurden beinahe ganz beifeite geſchoben, 
man experimentierte. Die Bühne wurde zu klein, die 
Dekoration überflüſſig, man ward glücklich beim Zirkus 
angelangt. Der Sinn des modernen Theaters war nicht 
mehr Ausdruck des Dichterworles, einer Ideenwelt, ſondern 
Spielerei geworden, das Geſicht nur mehr Maske. 

Wer einmal „Salome“ unter Talroff’s Regie ge⸗ 
ſehen, kann dſeſer Anſchauung nicht entgehen. Und doch, 
wie wirkt dieſe Darſtellung der Ruſſen. Das Bühnen⸗ 
bild, getragen von maſſigen roten Säulen und ſchwarzen 
Vorhängen, die bunten futuriſtiſchen Gewänder, die ver⸗ 
zerrt grellen Masken und dann das Spiel, ihre Körper 
find tanzende Figuren, Puppen, fie gleiten von Poſe 
zu Poſe — ihre tanzenden Körper, ſie laſſen ihre Seelen 
reden. Es ſſt die reinſte Harmonie. 


Der deutſche Schauſpieler aber kennt nur das Wort 
und lebt vom Wort. Ihm fehlt der körperlich⸗tänzeriſche 
Uebergang. Er kennt nur ein plötzliches Verharren, einen 
haftigen Aus druck. Daher darf die Technik nichts anderes 
werden als ein Mittel zum Zweck, zum kllnſtleriſchen 
Zweck. Sie muß ſich unterordnen. 

Die Dichtung und die Schauſpielkunſt ſind heute 
wieder die maßgebenden Faktoren, das Bühnenbild nur 
ein Rahmen, der ſich harmonſſch anſchließt und fomit, 
wenn auch untergeordnet, doch einen nicht mehr entbehrli 
chen Teil des theatraliſchen Geſamtkunſtwerkes ausmacht. 


Deutſches Theater. 

„der Raub der Sabinerinnen“, Schwank in 4 Akten 

von Franz und Paul Schönthan. 

„Der Raub der Sabinerinnen“ iſt ein bereits ſtark 
abgegriffener aber immerhin noch ein oft und gern geſpielter 
Benefiz Schwank für das komiſche Fach. Ein Mittelſchul⸗ 
profeſſor hat in ſeinen Mußeſtunden ein Theaterſtück „Der 
Raub der Sabinerinnen“ verbrochen. Das Stück gelangt 
auf einer Wanderſchmlere zur Aufführung. Da aber die 
beſſere Hälfte des Profeſſors nichts von der dichteriſchen 
Ader und erft recht nichts von der Aufführung erfahren 
darf, entſtehen Hinderniſſe, Verwechſlungen, komiſche 
Situationen. 

Es wurde ſelten gut geſpielt. Franz Pfaudler 
als Theaterdirektor Emanuel Strieſe hätte zu ſeinem 
Benefiz Abend auch nicht beſſer ſpielen können. Er ſpielte 
mit einer Verve, die geradezu herausfordernd wirkte. Sein 
ſich unbewußt überſtürzender Humor reizte, zwang une zum 
Lachen. Mit Friedrich Links als Profeſſor Gollwitz 
fühlte fo mancher Ehekrüppel Mitleid. Der arme Pantoffel⸗ 
held klappte wie ein Taſchenmeſſer zuſammen, ſo oft er 
Magda Karmen als Haus⸗ 
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Schreib⸗Leſe⸗Fibeln 
Ausgezeichnete Kalender 1925 


Guſtav Ewald, Lodz 
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mb 
drache war vielleicht etwas zu robuſt energiſch. Elitor | 
Falk war ein nettes und kluges Schulmeiſtertöckhterlein, a 
Hilde Samogyi, die Fr. Dr. Neumelſter ſpielte, machte Der 
ſich ebenfalls recht gut. Eine ſchöne Leiſtung bot Mela 
Wigandt als Dienſtmädchen. Mar Roſen als Dt | 
Neumelſter, Konrad Stieber als Karl Groß und Martin Die pol 
Miller als Emil Groß paßten ſich dem Geſamtſpiel mit f 
Geſchick an. f u 
Das Publikum kargte nicht mit Beifall, denn es hallt Rebner 
ſich krumm lachen dürfen. Schade nur, daß das Haus ſo end 
ſchwach beſucht war. N N Put ei 
Für die Regie zeichnete Friedrich Links. — az, Im Aus 
Vom Deutſchen Theater. Ausland 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: ' undemok 
Heute, Donnerstag, den 4 Dezember, um punktes Ahr 1, und den 
findef die mit allgemeiner Spannung erwartete Seen kratie de 
des Shabeſpeareſchen Luſtſpiels „Der Kaufmann von Denebi Umbildı 
mit Kurt Katſch vom Staatstheater in Berlin als Gaſt na, 4 b 
Trotz der erheblichen Speſen anläßlich des Gaftſpiels erhöht die hereinbr 
Direktion die Be um nur 10 Prozent. Die Abonnements geändert 
behalten ohne Auffchlag ihre Gültigbeit. die Reck 
D hat ger 
Stäoͤtiſches Theater. | Such 
„Addalia”, Euftfpiel in 3 Alten von Darius Yliecodemi, Zwar b 
polniſch von Joſja Jachimecka. daß die 
Aeidalia — Göttin des Unfriedens. Der Dichter verſtehl Mehrhei 
es gut, das heutige moderne Leben an Hand von Beifpielen, 6 ften dei 
schildern. Immer wieder iſt es die Frau, die ihrem Manne nicht Gruppie 
tren ſein bann. Profeſſor Carmi, Scheiftſteller und Philosoph, I um den 
bann es nicht verſtehen, daß ein Weib untreu werden bann. Er angeſtre 
wird ſogar von ſeiner eignen Frau und ſeinen drei Geliebten des Re 
hintergangen und hommt zuletzt zum Entſchluß, Beine Bücher Zweidri 
mehr zu ſchreiben und ſich nur der Philosophie zu widmen. Im muß fid 
übrigen aber darauf loszuleben und Befriedigung im Strudel ſetzen 
der Welt zu ſuchen. Seite | 
Geſpielt wurde ſehr flott. Man Kann ruhig fagen, es hätle angeno! 
nicht beſſer jein Können. Ganz beſonders hervorzuheben find: U 
Spgmunt Nowakomjki als Prof. Carmi, Janina Mor fta wickelte 
als Bicze und Staniflam Debicz als Titus Roſſo, die ihre wurden 
Rollen gut erfaßten und in lebhaft natürlicher Dollendung ver⸗ 
körperten. Roman Wronfli als Erfilio Gioia war elwas zu fell. | 
Jadwiga Werniſswna und die übrigen Mitwirkenden waren gut, A 
X. Zeit dei 
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über alle Berge. 


munkelt allerlei ...“ 


k Zweifel, ob es der ſeiner Eltern war, 
Namen kennt außer ihm felbft vielleicht nur der Präſident⸗ 


1 


wir damals ſchon den Geheimen Rat gehabt, wäre die 
Sache wahrſcheinlich anders verlaufen. 


merke ‚foll'... 
beweisen war auch hier nichts. Jedenfalls war er einer 


Sonderbeiblatt zur Nr. 84 


der dritte parteirat der d. A. 5. 


(Schluß.) 
Die politiſche Lage. — Sejmauflöſung. — Aenderung 
der Wahlordnung. — Taktik der Partei. 

Ueber dieſe Fragen referierte Abg. A. Kronig. 
Redner führte aus, daß die Außenpolitik Polens ſeit der 
Uebernahme des Außenminiſteriums durch Miniſter Skrzynſki 
zwar eine Beſſerung erfahren hat und das Anſehen Polens 
im Auslande geſtiegen iſt, doch iſt das Vertrauen des 
Auslandes zu Polen immer noch nicht geſchaffen. Die 
undemokratiſche Einſtellung des Sejm zu den Minderheiten 
und den ſozialen Verſicherungen hat Polen bei der Demo⸗ 
kratie des Auslandes einen ſchlechten Ruf eingebracht. Die 
Umbildung der Regierung, die demokratiſche Elemente 


hereinbringen ſollte, endete damit, daß nur die Namen 
geändert wurden und im Innen» und Juſtizminiſterium 


die Rechts orientierung geblieben iſt. Der Demokrat Sokal 
hat geringen Einfluß auf die Regierung und Thugutt 
verfolgt heute eine unklare Politik. Die Sejmauflöſung iſt 
daher notwendig, um gründlichere Reformen zu bringen. 
Zwar bringt eine plötzliche Auflöſung des Sejm dadurch, 
daß die Linke nicht konſolidiert iſt, noch keine klare linke 
Mehrheit, doch dürfte eine Verſchiebung nach links, zugun⸗ 
ſten der arbeitenden Bevölkerung erfolgen. Die linken 
Gruppierungen müſſen ein klares Programm aufſtellen, 
um den Wählern zu zeigen, was ſie eigentlich wollen. Die 
angeſtrebte Aenderung der Wahlordnung iſt nach Anſicht 
des Referenten nicht möglich, weil die hierzu notwendige 
Zweidrittelmehrheit fehlt. Einer eventuellen Aenderung 
muß ſich die Linke jedoch mit aller Entſchiedenheit wider⸗ 
ſetzen. Hierzu brachte Abg. Kronig die auf der erſten 
Seite der Dienstagnummer al gedruckte und einſtimmig 
angenommene Reſolution ein. 

Ueber die Ausführungen zur Taktik der Partei ent⸗ 
wickelte ſich eine lebhafte Debatte. Grundſätzliche Beſchlüſſe 
wurden jedoch zum nächſten Parteitag verſchoben. 


Gewerkſchaftsfrage. 
Abg. Zerbe hob hervor, daß dieſe Frage ſeit längerer 
Zeit den Hauptvorſtand beſchäftigt. Seine Bemühungen als 
Abgeordneter, dem die Regelung dieſer Frage übergeben wurde, 
gehen in der Linie der Vereinheitlichung der Gewerkſchaften unter 
Berückſichtigung der Rechte der deutſchen Arbeiter. Die von dem 
Referenten hierzu eingeſchlagene Taktik wurde gutgeheißen. 


Jugendorganiſation. 
Ueber die Organiſierung der Jugend berichtete Abg. 


Kronig. Die bei der Jugendorganiſation geſchaffenen Get. 
tionen berechtigen zu der Annahme, daß die Entwicklung der 


Organiſation, die heute große Fortſchritte macht, auch weiterhin 
an Ausdehnung gewinnen wird. Mit der Ausarbeitung eines 
Statuts für die Jugendorganiſation wurde der Hauptvorſtand 


beauftragt. 
Die Arbeit der Partei. 

Aus den Berichten des Hauptvorſtandes und denen der 
Ortsvorſtände iſt zu erſehen, daß die Entwicklung der Partei in 
der letzten Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht hat. Die Ent— 
ſendung von Vertretern in die kommunalen Körperſchaften von 
Konſtantynow, Alexandrow und Zyrardow haben dazu beigetra— 
gen, das Anſehen der Partei auch nach außenhin zu fördern., 
Die Einführung der Diskuſſionsabende in den Ortsgruppen und 
der Referentenkurſe in Lodz zeitigen gute Erfolge und werden 
auch die auswärtigen Mitglieder zur Parteiarbeit heranbilden. 
Die Berichte wurden mit Genugtuung entgegengenommen. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(4. Fortſetzung.) 
„Laſſen wir den Delinquenten. 


Er iſt doch längſt 
Aber brennend gern mödte ich etwas 
Genaueres über Doktor Gloſſin erfahren. Sie wiſſen, man 


Mac Morland überlegte einen Augenblick. 
„Wenn ich nicht überzeugt wäre, daß ich auf Ihre 


unbedingte Verſchwiegenheit rechnen könnte, würde ich 


ſelbſt das wenige, was ich weiß, für mich behalten. Um 
mit dem Namen anzufangen, jo habe ich begründete 
Seinen wahren 


Diktator. Seinen Papieren nach iſt er Amerikaner Aber 
als ich zum erſtenmal ſeine Bekanntſchaft machte, glaubte 
ich beſtimmt, ſtarke Anklänge ſchottiſchen Akzents in ſeiner 
Sprache zu bemerken.“ 

„Wann und wo war das?“ fragte Curtis geſpannt. 

„Die Gelegenheit war für Dr. Gloſſin nicht gerade 
ehrenvoll. Vor zwanzig Jahren. Während des erſten 
lapaniſchen Krieges. Ich hatte einen Poſten bei der po⸗ 
litiſchen Polizei in San Francisko. Kalifornien war von 
lapaniſchen Spionen überſchwemmt. Die Burſchen machten 
uns Tag und Nacht zu ſchaffen. Es war auch klar, daß 
ihre Unternehmungen von einer Stelle aus geleitet wurden. 
Einer meiner Beamten brachte mir den Doktor, den er 
| höchſt gravierenden Umſtänden verhaftet hatte. 
Aber es war ihm ſchlechterdings nichts zu beweiſen. Hätten 


1% So blieb nichts 
weiter übrig, als ihn laufen zu laſſen. In der nach unſerer 

lederlage ausbrechenden Revolution ſoll er ... ich be 
ein Führer der Roten geweſen ſein. Zu 
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Parteitag. 

Die Abhaltung des nächſten Parteitages wurde für Anfang 
Februar feſtgeſetzt. 
Organiſationsparteitages tragen. 

Um ½9 Uhr abends wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Das Geheimnis 
des Sündholzmonopols. 


Das Ausland will die polniſchen Zündholzfabriken 
auskaufen. 


Der Direktor des Departements für Zölle und Mos 
nopole, Herr Glowacki, der die bekannte italienſſche Tabak⸗ 
Anleihe durchgeführt hat, projektiert gegenwärtig die Ein ⸗ 
führung des Zündholzmonopols. 

Dieſes Monopol hat aber folgende Geſchichte: 

Durch Protektion des Herrn Glowacki hat der ſchwe⸗ 
diſche Zündholzkonzern die geſamten Rohvorräte Polens 
aufgekauft. Außerdem erhielt der Konzern von Herrn 
Glowacki die Zuſicherung, daß ihm das Zündholzmonopol 
verpachtet wird. Das entſprechende Geſetz ſoll dem Sejm 
in den nächſten Tagen vorgelegt werden. Der Konzern 
bietet der Regierung eine Anleihe von 25 Millionen Zloty 
an, wofür er als Entgelt anſtatt 8 Millionen Zünd- 
holzſteuer nur 6 Millionen jährlich zahlen ſoll. Nach 
20 Jahren ſollen die Zündholzfabriken Eigentum des 
Staates werden. 

Hierin liegt jedoch ein Geheimnis. Der polniſchen 
Zündholzinduſtrie iſt es in der letzten Zeit gelungen, den 
Auslandsmarkt zu erobern und dadurch mit der ſchwe⸗ 
diſchen und amerikaniſchen Induſtrie zu konkurrieren. Um 
die läſtige Konkurrenz loszuwerden, will der ſchwediſche 
Konzern die Fabriken auflaufen und dieſelben nicht ver, 
größern, ſondern im Gegenteil ſchließen. Dadurch würde 
natürlich die geſamte Zündholzinduſtrie Polens lahmgelegt 
werden und 20000 Arbeiter, die dort beſchäftigt werden, 
würden ihre Arbeit verlieren, 

Auf dieſe Weiſe arbeitet Herr Glowacki „im Intereſſe 
des Staates“. 

Hoffentlich klopft ihm der Sejm anſtändig auf die 
Finger. 


Am Pilfudjkis Kück behr ins Heer. 


Daß in der oberſten Heeresleitung nicht alles 
in Ordnung ift, das pfeifen die Spatzen von den 
Dächern. Es geht um die Kompetenz der einzelnen 
Herren, die an der Spitze ſtehen. Niemand will ſich 
von einem anderen etwas jagen laſſen. Um alle zu 
befriedigen, hat Kriegsminister Sikorſbi Richtlinien 
für die Organifafion der höchſten Poften im Heere 
ausgearbeitet. Piljudfti denkt ſich die Organijafion 
etwas anders. Da die Ueberbrückung der verjchie- 
denen Meinungen bisher nicht gelingen wollte, ſo 
hat ſich Dizeminiſterpräſident Thugutt entſchloſſen, in 
dieſer Angelegenheit zu infervenieren. Wie es 
ſcheint, will ſich Thugutt allmählich zu einem Mädchen 
für alles entwickeln. An Talenten dürfte es ihm 
dazu ja nicht fehlen. g 

Am Pilſudſei die Kückbehr in den abtiven 
Dienſt zu ermöglichen und ſeinen Wünſchen mehr 
entgegenzukommen, iſt man auf den Gedanken ge- 


der erſten, die ihre Fahnen wechſelten. Als Cyrus 
Stonard an der Spitze des in den Weſtſtaaten geſammelſen 
weißen Heeres die Revolution mit blutiger Hand nieder⸗ 
ſchlug, war Dr. Gloſſin bereits in feiner Umgebung. Er 
muß dem Diktator damals wertvolle Dienſte geleiſtet haben, 
denn ſein Einfluß iſt ſeitdem faſt unbegrenzt. 

Mac Morland unterbrach feinen Bericht, um ſich dem 
Ferndrucker zuzuwenden. 

„Hallo, da haben wir weitere Meldungen über 
R. F. c 1. Verſuchen Sie Ihren Scharfſinn, Herr Pro- 
feſſor. Welleicht können Sie das Rätſel löſen. Der Be 
richt lautet: „R. F. c. 1 ſtand um ſieben Uhr morgens 
zur Abfahrt bereit. Drei Monteure und eln Unteroffizier 
waren an Bord. Der Kommandant ſtand mit den Inge⸗ 
nieuren, die an der Fahrt teilnehmen ſollten, dicht dabei. 
Zwei Minuten nach ſieben erhob ſich das Flugſchiff ganz 
plötzlich. Seine Maſchinen ſprangen an. Es flog in 
geringer Höhe über einen neben dem Flugplatz liegenden 
Wald. Etwa fünf Kilometer weit. Man nahm auf dem 
Platz an, daß die Maſchinen verſehentlich angeſprungen 
ſeien und die Monteure das Flugzeug hinter dem Wald 
wieder gelandet hätten. Ein Auto brachte den Komman: 
danten und die Ingenieure dorthin. Vom Flugzeug keine 
Spur. Die Monteure in ſchwerer Hypnoſe behaupten, es 
habe nie ein Flugzeug R. F. e 1 gegeben. Sie ſind 
zurzeit in ärztlicher Behandlung.“ 

Mac Morland riß den VPapierſtreifen ab und legte ihn 
vor den Profeſſor auf den Tiſch. f 2 

„Das ift das Tollſte vom Tollen. Was ſagen Sie dazu? 

Der Polizeichef lief aufgeregt hin und her. Auch 
Profeſſor Curtis konnte ſich der Wirkung der neuen Nach 
richt nicht entziehen. f 

„Sie haben recht, Herr Präſident. Es iſt ein tolles 
Stück. Aber Gott ſei Dank fällt es nicht in das Reſſort 
von Sing⸗Sing und geht mich daher wenigſtens beruflich 
nichts an. Es wird Sache der Armee ſein, wie ſie ihren 
Kreuzer wiederbekommt. Lieber noch ein paar Worte über 
Doktor Gloſſin. Ich hatte ſchon viel von ihm gehört. 


Der Parteitag ſoll den Charakter eines 


Pilſudſbi reſerviert gehalten. 
Generalität ſträuben ſich jedoch gegen dieſe Beſetzung. 


Freitag, den 5. Dezember 1924 


kommen, einen neuen Poſten mit unumſchränkten 
Kompetenzen zu ſchaffen. Es ſoll dies ein General 
inſpebtor der geſamten Heeresmacht fein. Nach den 
bisherigen Mitteilungen wird dieſer Poſten für 
Gewiſſe Kreiſe der 


Man hat ein Intereſſe daran, es nicht zuzulaſſen. 
daß Pilſudſbi als Generalinſpebtor noch über den 
Chef des Generalſtabes ſtehen ſoll. 

Thugutt intervenſert. Er reift von Sulejöwel, 
wo Pilſudſbi augenblicklich weilt, nach Warſchau und 
von dort wieder zurück. Er will durchaus eine Eini- 
gung herbeiführen, um Pilfudfki für das Heer zurück- 
zugewinnen. Pilſudſbi hat auf Thugutts Dorſchlag 
weder ja noch nein geſagt. Jedenfalls iſt anzu- 
nehmen, daß er nach der Beilegung des Streites 
den Poſten eines Generalinſpebtors übernehmen wird. 


Kampf bis aufs Meſſer in der 
nationalen Familie. 


Die letzte Abſtimmung in der Kucharſbiaffäre 

hat die Endecja aus dem Häuschen gebracht. Der 
„Piaſt“- Abgeordnete Brodacki hat ſich der Ab- 
ſtimmung enthalten, ein anderer Abgeordneter des 
„Piaſt“ war abweſend, während der Vorſitzende, 
Komocki, ein Chadek, ebenfalls nicht mitgeſtimmt 
hatte. Die Endecja hat dadurch blar gejehen. daß 
die Freundſchaft mit der Chadecſa und dem „Piaſt“ 
zu Ende geht. 
Der nationale Volbsverband ſieht hierin gegen 
ſich Anſchläge des Abg. Korfanty. Korfanty 
führt ſeit der Uebernahme der „Rzeczpospolifa“ 
einen ſtillen Kampf gegen den Nationalen Volks- 
verband, ſeinem früheren Bundesgenoſſen. 

Als Antwort hat die Endecja nunmehr be- 
ſchloſſen, eine energiſche Aktion gegen die Chadecſa 
zu entwicheln. Die Bemühungen derſelben ſollen 
dahin geben, die Gruppe des Geiſtlichen Adamſbi 
und die Abgeordneten der Chadecſa aus Kongreß. 
polen dem Einfluß Korfantys zu entziehen und auf 
dieſe Weiſe eine Spaltung in der Chadecja herbei- 
zuführen. 2 3 . 

Der Familienſtreit ſteht alſo in voller Blüte. 


10 Millionen für ein Seimmandat 
der Endecja. 


Dor dem Krabauer Bezirksgericht hatte ſich 
der ehemalige Direktor der Handels- und Induſtrie⸗ 
bank, Roman Vandzlo, zu verantworten, der ange- 
blagt war, Gelder e lldnan ſowie Deviſenſpekbu- 
lationen durchgeführt zu haben. Während der Der- 
handlung bamen ſehr intereſſanke Sachen zutage, die 
ein grelles Licht auf die Dorwahlzeit werfen, wo man 
von der Endecja für 10 Millionen Mark Sejm- 
mandate baufen konnte. Der gegenwärtige Direktor 
der Banb ſagte als Seuge aus, daß ſich Wandzlo 
feinerzeif an ihn gewandt habe, auf ſeine Partei- 
freunde einen Einfluß auszuüben, damit er ein Seſm⸗ 
mandat erhalte. Der Seuge begab ſich auch zu den 


„f— — —ʃ — 


Heute hab ich ihn das erſtemal geſehen. Wo wohnt er? 
Wie lebt er? Was treibt er?“ 

„Sie fragen viel mehr, als ich beantworten kann. 
Hier in Neuyork beſitzt er ein einfach eingerichtetes Haus 
in der 316ten Straße. Daneben hat er ſicher noch an 
vielen anderen Orten feine Schlupfwinkel ...“ 

„Iſt er verheiratet?" 

„Nein. Obgleich er keineswegs ein Verächter des 
weiblichen Geſchlechts iſt. Mir iſt manches darüber zu 
Ohren gekommen ... Na, gönnen wir ihm feine Ber- 
gnügungen, wenn fie auch manchen recht ſonderlich vor 
kommen mögen.“ f 

„Hat er ſonſt gar keine Leidenſchaften?“ 

„Ich weiß, daß er Diamanten fammelt. 
ſchöne und große Steine.“ f 

„Nicht übel! Aber ein bißchen koſtſpielig das Ver⸗ 
gnügen. Verfügt er über fo große Mittel?“ 

MacMorland zuckte mit den Achſeln. 

„Es entzieht ſich meiner Beurteilung. Ein Mann in 
feiner Stellung, mit feinem Einfluß kann wohl .. lieber 
Profeſſor, ich habe ſchon viel mehr geſagt, als ich ſagen 
durfte und wollte. Laſſen wir den Doktor ſein Leben 
führen, wie es ihm beliebt. Es iſt am beiten, fo. wenig 
wie möglich mit ihm zu tun zu haben. Da Sie gerade 
bier ſind, geben Sie mir, bitte, über die Vorgänge in 


— 
Auserleſene 


Sing⸗Sing einen kurzen Bericht für meine Akten. Mir 
können nachher zuſammen frühftüden.“ i 
5 * 52 * x 

Wie griechiſcher Marmor glänzten die Mauern des 


Weißen Haufes zu Waſhington in der grellen Mittagsſonne. 
Aber ein dunkles Geheimnis barg lich hinter den ſchimmernden 
Mauern. Lange und nachdenklich hafteten die Blicke der Bor» 
übergehenden auf den glatten, geraden Flächen des Gebäudes, 
Die politiſche Spannung war bis zur Unerträglichkeit geſtiegen. 


Jede Stunde konnte den Ausbruch des ſchon lange gefürchteten 2 


Krieges mit dem engliſchen Weltreich bringen. Die Entſchei⸗ 
dung lag dort hinter den breiten Säulen und hohen Fenſtern 
des Weißen Hauſes. (Fortſetzung folgt.) 


er 


kreuz an ihrer Spitze. 


2 (Beiblatt) 


Führern der Endecja, den Abgeordneten Rymar 
und Dr. Kowalſbi, um mit ihnen die Angelegenheit 
zu beſprechen. Die beiden Abgeordneten erblärten 
ſich bereit, für Wandzlo ein Mandat in den Gſt— 
gebieten zu beſorgen, wofür Wandzlo 10 Millionen 
Mark bezahlen ſollte. Herr Wandzlo ſchien jedoch 


der geforderte Preis für das Mandat etwas zu hoch 


zu ſein. Er verzichtete daher von der Endecſa auf— 
geſtellt zu werden, die ihm ſchließlich für einen billi- 
geren Preis an 3. oder 4. Stelle in Galizien gegen 
Mitos aufſtellen wollte. Die Ausjicht. in Galizien 
durchzubommen. war jedoch nicht zu groß, weshalb 
Mandzlo verzichtefe Seſmabgeordneter zu werden. 

Die Endecſa machte ſich beine Sbrupel und ver— 
baufte Mandate an ſeden, der dafür gut bozahlte. 


Sollte dieſes gute Geſchäft nicht einer der Haupt— 


gründe dafür ſein, warum die Endecſa mit aller 
Macht nach einer Benderung der Wahlordnung 
ſtrebt? Das Geſchäft bönnte dann noch beſſer pro- 
jperieren. 


Welch ein Mann! 


. Am Sonntag iſt in Marſchau General Szep— 
tychi mit der blutjungen Gräfin Bronislawa Oliver 
gelraut worden. Die „Republiba“ meint, es fei 
wert zu erwähnen, daß General Szeptycbi nicht 
mehr und nicht weniger als bloß 60 Jahre zählt. 
Der letzte Zweibampf mit dem Redakteur Stpi- 
czynſbi ſowie die Trauung ſeien der beſte Beweis 
dafür, daß ſich der General und ehemalige Kriegs- 
Pulte 1050 wohl bei Kräften fühlt. 

81 


Die „Wyzwolenie“ und die 
Sſowjetpreſſe. 

Der Austritt des Abg. Wojewödzki und Genoſſen 
aus dem Klub der „Wyzwolenie“ hat in der Sſowjetpreſſe 
ein laules Echo gefunden. Die „Iswjeſtja“ weiſt darauf 
hin, daß es ſich um radikale Abgeordnete aus den Oſt— 
gebieten handelt und daß der Austritt als ein Symptom 
für die allmählige Revolutionierung der breiten Bauern— 
maſſen angeſehen werden kann. In einer anderen Num— 
mer der „Iswieſtja“ läßt ſich Felix Kohn in einem langen 
Leitartikel üer „das Erwachen der polniſchen Bauern“ 
aus. Kohn, der eine führende Rolle unter den Kommu— 
niſten ſpielt und als guter Kenner Polens gilt, drückte in 
dem Artikel ſeine Befriedigung darüber aus, daß die neue 


Partei „auf dem Boden der Arbeiter: und Bauernräte“ ſteht 


und daß fie den Weg beſchritten hat, den ihr die Kommu- 
niſten gewieſen baren. Zum Schluß des Artikels bekennt 
ſich Kohn dazu, daß ſeine Vorherſage des Triumphes für 
das Jahr 1920 ſich nicht erfüllt habe, doch werde angeſichts 
des Fortſchreitens des revolutionären Gedankens ein 
„zweites Wunder an der Weichſel“ nicht mehr geſchehen. 

Woznicki — Vorſitzender der Wyzwolenie. 

Nach dem Ausſcheiden des Abg. Thugutt aus der 
„Wyzwolenie“ übernahm Abg. Waleron den Vorſitz der 
Partei. Da aber nach dem Reglement der Partei mit dem 
Beginn der Herbſtſeſſton Neuwahlen durchgeführt werden 
müſſen und Abg. Waleron auf ſeine Kandidatur verzichtete, 
ſo war die „Wyzwolenie“ in feiner geringen Verlegenheit, 
wem ſie den Vorſitz anbieten ſoll. Als Kandidaten wur⸗ 
den aufgeſtellt: Senator Woznicki und Abg. Rudzinſki. 
Woznicki erhielt 27 Stimmen und Rudzinſki, der dem 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Rachdruck verboten.) 
(63. Fortſetzung.) 

Sie ſolle dem Herrn Gemahl beſſer auf die Finger 
ſehen. Der habe eine Llebſchaft mit dem Fräulein im 
Roſenheim, und abends ſäßen ſie allein Hand in Hand 
im Dunkeln am Fenſter, wie der Schreiber mit eigenen 
Augen geſehen habe. „Ein Freund“ war der Zettel 


unterſchrieben. 


Adaliſe zerriß ihn in kleine Fetzen und ſtreute dieſe 
zum Fenſter hinaus. 9 

Sie konnte nicht hindern, daß ihr dabei die Tränen 
über die Wangen floſſen. Unwillig trocknete ſie ſich die 
Augen. Wozu noch weinen? Wußte ſie es denn nicht 
längſt? Wurde es etwa ſchlimmer, weil nun auch andere 
darum zu wiſſen ſchienen? 

Acht Tage ſpäter zogen die Dragoner in Karolinen— 
ruhe ein. Stolz wie ein junger Siegesgott ritt Löwen⸗ 
Der ſilberne Kragen, die goldene 
Tapferkeltsmedaille auf der Bruſt und feine feurig umher» 
ſchweifenden Zigeuneraugen blitzten um die Wette im 
Frühlings ſonnenſchein. 

Dieſe blitzenden, ſieghaften Augen ſtreiften lächelnd 
die Karolinentaler Herrſchaften, die ſich zu feinem Empfang 
in der Halle eingefunden hatten. 

Die alten Gottulans, die Baronin, Lo Andermatt, 
Eva und ganz im Hindergrund — fie, Adaliſe! 

Der Gatte fehlte. 

Löwenkreuz ſtellte feine Herren vor. Einen Ritt 
meiſter, den Oberleutnant, zwei blurjunge Leutnants, feinen 
Adjutanten, Leutnant von Gradiſch ... 


Adaliſe entſchuldigte ihren Gatten. Unaufſchiebbare 
Geſchäfte hätten ihn leider gerade heute zur Stadt geführt. 
Aber zum Abendeſſen hoffe er... 


Lodzer Dolls zeitung 


linken Flügel der Partei angehört, 23 Stimmen. Vier 
Abgeordnete gaben weiße Zettel ab. Aus dieſem Ergeb⸗ 
nis iſt zu erſehen, daß der rechte und der linke Flügel in 
der Partei gleich ſtark ſind. Woznicki wurde zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt, weil er als aufrechter Charakter gilt und 
weder dem einen noch dem anderen radikalen Flügel 
angehört. 


Der engliſch-ruſſiſche Konflikt. 


Fu dem Notenwechſel zwiſchen der engliſchen und 
ſſowjetruſſiſchen Regierung ſchreibt die „Is wjeſtja“: 
Die englische Regierung will, um für ſich eine gün— 
ſtige Poſition bei den zukünftigen Derhandlungen zu 
ſchaffen, einen Druck auf die Sſowjetregierung aus- 
üben, indem fie hofft, daß fie uns dann ſolche Su- 
geſtänduſſſe abringen wird, zu welchen ſich die Sſo⸗ 
wſetregierung bisher nicht entſchloſſen hakt. Cham 
berlain anerbennt die Echtheit des Briefes Sino- 
wiews, begründet dies aber in Keiner Weiſe und 
will nicht über Einzelheiten ſprechen. Unjer Stand- 
punkt iſt aber ein feſter, von welchem wir nicht ab- 
laſſen werden. Bezüglich des Briefes Sinowſews 
haben wie von allem Anfang an erklärf, daß er 
eine Fälſchung iſt, und ein obſebtives Schieds- 
gericht vorgeschlagen, auf welches die engliſche 
Regierung aber nicht eingegangen iſt. Betreffs der 
normalen Beziehungen der beiden Länder haben 
wir alles zur Erreichung diejes Sieles getan. Sollte 
die bonſervative Regierung nunmehr einen Dertrag 
unmöglich machen, wird das engliſche Dolb gleich 
wie die Dölber Sſowſetrußlands die Möglichkeit 
haben, das Derhalten der beiden Regierungen rich— 
tig zu würdigen. Wir wiſſen, daß der größte Teil 
des britiſchen Dolbes für eine Dereinbarung Sjowjet- 
rußlands mit England iſt. Die Erklärung des „Daily 
Herald“, in der die Lüge, mittels welcher die Kon- 
ſervativen ſich der Regierung bemächfigt haben, 
foſtgenagelt wird, gibt die eigentliche Stimmung der 
Mehrheit des britischen Dolbes wieder. Wir wollen 
ein vernünftiges Abkommen, niemand aber möge 
der Meinung fein, daß man uns durch Drohungen 
Sugeftändnijje abringen bann, zu welchen die d 
Lande verantwortliche Sſowſetregſerung niemals ihre 
Fuſtimmung erteilen wird. 


Rechtsftuem gegen Stauning. 


Bertrauensvotum für das ſozialiſtiſche Miniſterium. 


Anknüpfend an eine Skandalbroſchüre, die ein frühe⸗ 
rer Mirarbeiter des „Sozialdemokrat“ verfaßt hat und in 
der der frühere Chefredakteur des Blattes, Sozialminiſter 
Borgherg, beſchuldigt wird, daß er es geduldet habe, daß 
ein jetzt verſtorbener Mitarbeiter Handelstelegramme aus 
Amerika an die „Frankfurter Zeitung“ weitergeleitet habe, 
obwohl dieſe Telegramme als Deckmantel für deutſche 
Spionage dienten, verſuchten die beiden Rechtsparteien, 
durch eine Interpellation das Miniſterium Stauning zu 
ſtürzen. Der Verſuch mißlang. Nach einer ſehr hef— 
tigen Debatte wurde ein vom Miniſterpräſidenten verlang- 
tes Vertrauensvotum angenommen. Aus der Stimmen⸗ 
anzahl geht hervor, daß die gegenwärtigen Regierungs— 
parteien geſchloſſen für das angenommene Vertrauens- 
votum geſtimmt haben. ; 


Löwenkreuz' Blick ſuchte tief in den ihren zu tauchen. 
Sie ſchien ihm ſchöner denn je. Etwas Neues, Rätſel⸗ 
haftes erhöhte ihren Reiz, der ſie ſchon immer umfloſſen 
hatte. Und zwiſchen ihnen war ſo viel Unausgeſprochenes! 
Sie hatte auf ſeine letzten Karten und einen Brief, den 
er ihr noch aus dem Felde ſchrieb, gleich nach jenem Ur 
laub im Winter, nur ein einziges Mal durch ein flüchti⸗ 
ges Kärtchen mit nichtsſagenden Worten geantwortet. 

Und zu jenem von ihm fo ſehnlich erwarteten Stell» 
dichein war ſie damals nicht gekommen. Freilich kam eine 
Andere ... aber davon wußte fie hoffentlich nichts. Jeden⸗ 
falls war die Situation für ihn zwiſchen dieſen beiden 
ſchönen Frauen jetzt äußerſt reizvoll. 

Solche Gedanken flogen ihm durch den Kopf, wäh: 
rend er Adaliſes Hand an die Lippen zog und ober⸗ 
flächliche Redensarten mit ihr wechſelte. 


Adaliſes Blick ruhte dabei auf ihm, erſtaunt, grübelnd 
und kühl. Ihr Herz ſchlug ganz ruhig. Hatte ſie wirk⸗ 
lich einmal geglaubt, dieſen Mann zu lieben? Nein, 
nicht zu lieben! Aber daß ſie ſeine Nähe als Glück 
empfunden, in ſeiner Freundſchaft Troſt geſucht hatte? 
Wie ſeltſam! 

Während des Frühſtücks, das nun angerichtet wurde, 
behielt die Unterhaltung einen allgemeinen Charakter. 
Nur Lo Andermatt tat ſich zuweilen hervor durch ſber⸗ 
mäßige Bewunderung, wenn Löwenkreuz von feinen Er- 
lebniſſen im Felde erzählte. Und zuweilen züngelten ihre 
Blicke ſonderbar heiß zu ihm hinüber, ſo daß Eva und 
die Baronin dachten: Wie unvorſichtig von ihr! Wenn ſie 
ſchon in ihn vernarrt iſt, muß ſie es aller Welt verroten? 

Aehnliches dachte der Prinz. Was fiel Lo ein? 
Konnte ſie nicht warten, bis ſie allein mit ihm war? 
Wenn Adaliſe nun etwas merkte. 

Aber ſie merkte nichts. Ihre Gedanken waren bei 
dem Kinderkaffee, den ſie mit Klaudia gemeinſam am 
Nachmittag im Kindergarten drüben veranſtalten wollte. 
Seit Tagen ſchon rüſteten ſie dazu. Kakao ſollte es geben 
und Haſelnußgebäck und „Krlegskuchen“ mit ſehr viel 
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Aus aller Welt. 


Die Rache einer Frau. Auf dem Eifen- und Stahl 
werk Hoeſch bei Dortmund wurde dem dort beſchäftigten 


abgegebenes Paket in der Größe eines Ziegelſteines über“ 
reicht. Bei dem Verſuch des Schulz, in feiner Wohnung 
das Paket zu öffnen, explodierte der aus ſchweren Spreng? 
ſtoffen beſtehende Inhalt. Dem Schulz wurde der Leib 
aufgeriſſen und die rechte Hand abgeriſſen. 
Zimmer weilende Haushälterin, ſowie drei Kinder wurden 
lebensgefährlich verletzt. Die Zimmereinrichtung wurde 
vollſtändig demoliert. Schulz ſtarb auf dem Transport 
zum Krankenhauſe, auch die anderen vier Verletzten glaubt 
man kaum am Leben erhalten zu fönnen. Ueber den 
Täter fehlt jede Spur. Man nimmt an, daß es ſich um 
einen Racheakt der erſten Frau des Schulz handelt. 


Der Rächer ſeiner Ehre. Vor einigen Tagen wurde 
in Konſtantinopel ein doppelter Mord verübt. 
neſe hatte feine Frau in dem Moment extappt, wo ſie 
ihm mit einem anderen Manne die Treue brach. Ohne 
ein Wort auszuſprechen, zieht der Albaneſe feinen Revol⸗ 
ver und erſchießt ſeine Frau und ihren Geliebten, geht 
zur Polizeiwache und ſtellt ſich ſelbſt den Behörden. Seine 
Landsleute in Konſtantinopel billigten einmütig die Tat 
ihres Landmannes und eröffneten eine Sammlung zu 
ſeinen Gunſten, die in einem Tage über 800 engl. Pfund 
ergab. Außerdem ſtellte ſich ein einflußreicher Türke der 
Polizeipräfektur vor und bat um eine gute Behandlung 
des Gefangenen. Beim Abſchied überreichte er dem Ger 
fangenen 200 engl. Pfund, indem er ſeine Befriedigung 
darüber ausdrückte, daß „der Mörder ſeine Ehre im Blute 
der Schuldigen gewaſchen“ habe. 


Poſſierlicher Ausweg. Die Fürſten der Neger 
ſtämme Dunkos und Aradas müſſen jede Woche einmal 
öffentlich ſpeiſen, damit das Volk ſich von ihrem guten 
Appetit und ihrer Geſundheit überzeugt. Dagegen ſind 
fie an dieſen Tagen, was die Getränke beirifft, zum bloßen 
Waſſer verdammt. Indeſſen hat man einen poſſierlichen 
Ausweg erdacht. Sobald nämlich der Fürſt trinken will, 
ſchlägt er mit einem Stabe auf den Tiſch, und augen— 
blicklich wirft ſich die ganze Maſſe der Zuſchauer platt 
auf den Boden hin. Natürlich kann nun niemand ſehen, 
ob der Fürſt Waller oder Branntwein zu ſich nimmt. 
Regt ſich ein Zweifler, ſo wird er als Majeſtäts verbrecher 
mit dem Tode beſtraft. Es iſt nicht zu leugnen, daß die 
geſellſchaftliche Ordnung auf dieſe Weiſe, wenigſtens in 
Weſtafrika, aufs bequemſte erhalten werden kann. 

— ——— — — ————— ee es 


Warum man heiratet. 9 


Ein verschen des Bremiſchen Kalenders aus dem Jahre 1671 
ſagt darüber: 


Der eine freiet um dukaten, 

Der andre nur um das Geſicht; 

der dritte, weil es and're taten, 

Der vierte, weil's die Mutter ſpricht! 
Der Fünfte tut's, um ſich zu ſetzen, 
Der Sechſte denkt: es muß fo fein; 
der Siebente tut's um's Ergötzen, 
Der Achte, weil die Schulden ſchrei'n; 
der Neunte tut's nur um die Ahnen, 
Der Zehnte, ſich fein Glück zu bahnen; 
Den Elften, Zwölften fragt: Warum? 
Sie wiſſen's nicht; ſie ſind zu dumm! 
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Roſinen darin. So reichlich, daß alle die kleinen Leute 
wirklich ſatt wurden. 


aus ihrer eigenen Kindheit her verkramt gehabt und nun 
wieder inſtand geſetzt hatte. 

Sie freute ſich närriſch darauf. Faſt ebenſo wie der 
kleine Lois, der ſeit Tagen ſchon ganz aufgeregt war. N 

Löwenkreuz beobachtete ſie beſtändig verſtohlen, 
ſüß und mäddenbaft ſie war mit dem kindlichen Aus druck 
im Geſicht und dem verträumten Blick! Er brannte darauf, 
möglichſt bald ein Wiederſehen mit ihr unter vier Augen 
herbeizuführen. Dann — deſſen war er ganz ſicher — 
würden alle Schatten ſofort verſchwinden, die ſich in der 
letzten Zeit während feiner Abweſenheit entfremdend zwiſchen 
ſie und ihn gedrängt hatten. „ 

Aber feine Ungeduld nützte ihm fo wenig wie die 
angewandte Geſchicklichkeit, Zufälle herbeizuführen. Es 
gelang ihm nicht, Adaliſe allein zu treffen, weder im Haus, 
wo ſie beſtändig ſtark beſchäftigt zu ſein ſchien und immer 
von dem „Proletarierkind“ belogert wurde, noch oufet 
Haus, noch abends, wo alle beiſammen waren. 

War es wirklich nur Zufall oder wich fie ihm aus?! 
Waren Gertchte zu ihr gedrungen über . .. aber nein, da? 
war ganz ausgeſchloſſen! Und ebenſowenig konnte Lo ſich 
ſelbſt bloßſtellen ... 

Von den Arbeitern war das Eintreffen der Dragoner 
mit finſteren Mienen begrüßt worden, 

Was ſollten die Soldaten bedeuten im Eichfteintal? 
Aber bald wurden ſie darüber aufgeklärt. 


hielt allabendlich ellenlonge Vorträge darüber. 2 
„Das begreift ihr nicht?“ ſagte er böbniſch. „Daß 
da euer lieber Herr Gottulan dahinter ſteckt? Zu ſeinem 


Schutz hat er ſich die Dragoner kommen laſſen!“ 
„Wieſo? Es tut ihm ja keiner was!“ wandten 
einige ein. 
Aber Pinter lachte ſchlau. 


(Fortſetzung folgt.) 


I 


Arbeiter Johannes Schulz von dem Portier ein für ihn 


Seine im 


Ein Alba⸗ 


Nachher wollten ſie und Klaudia 
mit den Kleinen ſpielen. Märchen vorleſen und als Glanz? 
nummer ein Puppentheater vorführen, das Adaliſe noch 
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